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Zum Geleit 


Höchſten kämpferiſchen Einſatz leiſtet der Pionier als Weg- 
bereiter für die Kameraden der anderen Waffengattungen. Unter 
Ausnutzung der neuzeitlichen Technik für die Schaffung und An- 
wendung ſeiner beſonderen Pionier-Kampfmittel bezwingt er im 
Kampfe alle Hinderniſſe des Feindes. Sein Stolz iſt, Bahnbrecher 


der ſiegenden Diviſionen zu ſein. 


Dieſes Heft ſoll dem deutſchen Jungen den Dienſt bei der 
Pionierwaffe zeigen. Beſonders in der Pionier-Ausbildung wird \ 
der Grundſtein gelegt für hervorragendes Kämpfertum, bei ihr 
find perſönlicher Kampfeinſatz aufs engſte mit der Beherrſchung 
der Technik verbunden. Die Erfahrungen der Pioniere in der An- 
wendung aller techniſchen Mittel im Kriege leiſten auch der Heimat 


in ihrem Friedensaufbau wertvolle Dienſte. 


JACOB 


General der Pioniere und Feſtungen beim 
Oberbefehlshaber des Heeres Saar 
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Der Bruͤckenmeiſter. 
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} Der Brüdenmeifter Aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 


Der Pionier 


Aufs engſte verbunden mit den geſchichtlich einmalig ſchnellen Vormärſchen der 
deutſchen Heere in Polen, Norwegen, Holland, Belgien, Frankreich, in Jugoflawien, 
Griechenland und in Sowjetrußland iſt der unermüdliche wagemutige Einſatz der Pioniere 
als Bahnbrecher an den Spitzen unſerer vorwärtsſtürmenden Diviſionen und Armeen. 
An ſich ſchon meiſt zu den Vorausabteilungen gehörend, waren die Pioniere immer da, 
wenn es galt den anderen Waffen den Weg durch Sperren und Henderniſſe zu bahnen, 
den Angriff über Ströme und Seen vorzutragen und auch als uneinnehmbar geltende 
Panzer- und Feſtungswerke der Feinde zu „knacken“. 

Pioniere, das bedeutet: Wegbereiter, Bahnbrecher, Vorkämpfer! In dieſem Sinne 
wird das Wort auch im nichtmilitäriſchen Leben gebraucht, wenn man von Pionieren der 
Forſchung und von Pionieren der Koloniſation in fremden Ländern ſpricht. 


Die Pioniere haben die Aufgabe, die Bewegungen aller Waffengattungen des eigenen 


Heeres zum Kampfgelände zu ermöglichen, ſicherzuſtellen und nach ſtrategiſchen und 
taktiſchen Geſichtspunkten in Fluß zu halten, ihre Waffenwirkung in Angriff und Ver- 
teidigung zu ſtärken, die Beweglichkeit des Feindes dagegen mit allen nur möglichen 
Mitteln einzuſchränken. 


Um dieſe Aufgabe zu erfüllen, muß der Pionier unſerer Tage Kämpfer und Techniker 


zugleich ſein, unbeugſamer Angriffsgeiſt muß ihn beſeelen. Er muß von dem feſten Willen 


durchdrungen ſein, die ihm anvertrauten Pionierkampfmittel im Nahkampf unter Einſatz 
ſeiner ganzen Perſönlichkeit ſchnell und rückſichtslos anzuwenden. Nur in diefem Geiſt 
kann er die vielen Aufgaben bewältigen, die ihm geſtellt werden, um den. Schweſterwaffen 
den Weg zum Sieg zu bahnen. 


Die Pioniereinheiten 


Vor dem Weltkrieg kam auf 20 Infanteriebataillone ein Pionierbataillon. In dem 
100.000-Mann⸗ Heer, das wir nach den Beſtimmungen des Verſailler Schanddiktates 
allein unter Waffen halten durften, gab es nur ſieben Pionierbataillone. Nach der Wieder 
einführung der allgemeinen Wehrpflicht durch unſeren Führer Adolf Hitler iſt die Zahl 
der Pioniereinheiten bedeutend erhöht worden. 

Beim Aufbau des neuen deutſchen Volksheeres wurden natürlich die Erfahrungen des 
Weltkrieges unter Verwertung der weiteren techniſchen Fortſchritte zugrunde gelegt. Aus 
ihnen ergab ſich vor allem die Notwendigkeit der Vermehrung der Pioniereinheiten. Dabei 
ging eine Reihe von Bauaufgaben, die bisher den Pionieren zugefallen war, auf beſondere 
Bautruppen (Brüdenbau-, Straßenbau- und Baubataillone) und auf nichtmilitäriſche 
Verbände, wie die Organiſation Todt und den Reichsarbeitsdienſt, über mit dem Be⸗ 
ſtreben, die Pioniere für den reinen Fronteinſatz freizumachen. 

Außerdem bilden die Infanterie und Kavallerieregimenter eine beſtimmte Anzahl 
ihrer Soldaten pioniertechniſch aus und ſtellen aus dieſen „Truppenpionieren“ beſondere 
Pionierzüge zufammen, die in der Lage ſind, kleinere Pionieraufgaben zu löſen. 


Pionier⸗ Bataillone 5 

Bei der Pionierwaffe werden je nach ihrer Eingliederung in größere militäriſche 

Verbände Diviſions-Pionier-Bataillone, Korps-Pionier-Bataillone und Heeres-Pionier- 
Bataillone unterſchieden. 
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Gebirgspioniere. 
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Jede Diviſion beſitzt ein Dibifions-Pionier-Bataillon, das, je nach der Ausrüſtung 
der Diviſion ſelbſt, ganz oder teilweiſe motoriſiert iſt. 


Den Armeekorps ſind vollmotoriſierte Korps-Pionier-Bataillone zugeteilt. 

Die Heeres-Pionier-Bataillone ſtehen zur Verfügung der oberſten Heeresleitung. 
Das Pionierbataillon hat im allgemeinen folgende Gliederung: 

Stab mit Nachrichtenzug, 8 

3 Kompanien, 

1 Brückenkolonne, 

1 leichte Pionierkolonne. 


Jede Kompanie hat drei Züge, mit Kompanietrupp, drei Zugtrupps und einen 
Munitions- und Maſchinenzug. 


Jeder Zug beſteht aus drei Gruppen und dem Zugtrupp. 


Die Pioniere ſind mit Gewehren, leichten und ſchweren Maſchinengewehren, Panzer⸗ 
büchſen, Piſtolen und Maſchinenpiſtolen bewaffnet und mit einer Reihe von arteigenen 
Kampfmitteln ausgerüftet. 

In der motoriſierten Brückenkolonne befindet ſich das leichte und ſchwere Gerät zum 
Aberwinden von Waſſerläufen: Sturmboote, kleine und große Floßfäde und das Kriegs- 
brückengerät. Dieſes beſteht aus Böcken für feſte Brückenunterſtützungen, aus Pontons 
für die ſchwimmenden Unterſtützungen und aus den Trägern und dem ſonſtigen Gerät für 
den Oberbau der Kriegsbrücke. Ferner gehören dazu das Fährſeilgerät, das Nammgerät 
und ein bis zwei Motorboote. 5 i 

Die leichte Pionierkolonne befördert die erſte Reſerve an Munition, die Flammen 
werfer, Bauſtoffe und Geräte für den Sperrenbau ſowie Gerät und Werkzeug zum 
Behelfsbrückenbau: Kraftſägen, Rammen, Schweiß- und Schneidegerät, Zimmermanns⸗ 
und Schloſſerwerkzeuge aller Art. Ferner werden Drucklufterzeuger zum Antrieb der 
Geſteinsbohrer und Aufreißhämmer mitgeführt, die für die Durchführung von Spren⸗ 
gungen und den Bau von Sperren benötigt werden. 


Panzerpioniere. 


Panzerpioniere ſind die Pioniere der Panzertruppe und haben ihre beſonderen Auf⸗ 
gaben im Rahmen dieſer Waffe zu erfüllen. Zu dieſem Zweck ſind ſie gleichfalls in Panzer⸗ 
wagen motorifiert und ihr Kampfgerät ift den Sonderaufgaben durch Schwere und 
trotzdem durch Beweglichkeit angepaßt, denn ſie ſind ja die Bahnbrecher und Wegbereiter 
der Panzerverbände, deren Einheiten ſie den Weg durch oder über natürliche und künſtliche 
Hinderniſſe zu bahnen haben. Dieſe Pioniere müſſen gewandte Kraftfahrer und 
unerſchrockene Einzelkämpfer ſein, die vor den Panzern an die feindlichen Sperren 
herangehen. 


Gebirgspioniere. - 


Die Gebirgspioniere werden in beſonderer Weiſe für den Gebirgskrieg gefchult und 
von ihnen werden hervorragend gute Leiſtungen im Klettern und im Skilaufen verlangt. 
Ihre Aufgabe iſt es, im unwegſamen Hochgebirge, wo ſich nicht nur dem Feind zahlloſe 
Verteidigungsmöglichkeiten bieten, fondern auch Gefahren von den Bergen ſelbſt drohen, 
den Angriff vorwärtszutragen. Dazu ſind Wildwaſſer, Schluchten und Steilhänge zu 
überwenden, Kletterſteige, Pfade und Seilbahnen zu bauen und Felſen zu ſprengen. Daß 
die Gebirgspioniere für ihre Sonderaufgaben eigenes, den andersartigen Anforderungen 
angepaßtes Brückengerät haben, iſt ſelbſtverſtändlich = 
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Pioniere bauen eine Behelfsbrücke in Norwegen. 


Die Pionieraufgaben 


Wenn die Pionieraufgaben betrachtet werden ſollen, dann laſſen wir am beſten die 
geſchichtlichen Ereigniſſe der letzten Jahre an unſerer Erinnerung vorüberziehen. Was 
wurde da von den Pionieren verlangt und was haben ſie mit einem über jedes Lob 
erhabenen Einſatz geleiſtet? 


Polen. 


Vom J. September 1939, dem erſten Tag des ſtürmiſchen deutſchen Vormarſches in 
Polen ab, waren die Pionierbataillone eingefegt, um den anderen Waffen den Weg über 
die zahlreichen Flußläufe zu bahnen und im Kampf um vom Feind zum Teil zäh ver⸗ 
teidigte Stützpunkte, Häuſer und Barrikaden in die feindliche Abwehrfront eine Breſche 
nach der anderen zu ſchlagen. Schon am zweiten Tag waren die Übergänge über die Brahe 
erzwungen und bereits am 3. September begann das Überjegen über die Weichſel und 
ſofort anſchließend vollzog ſich der Brückenſchlag über den 400 Meter breiten Fluß. Am 
J. September knackten Pioniere die von den Polen für unüberwindlich gehaltenen Bunker 
der Warthe-Stellung. In den Kämpfen an der Bzura waren die Pioniere genau ſo in 
den erſten Linien eingeſetzt wie in der Schlacht bei Tomaſzow, und Pioniere waren es 
wieder, die die erſten Barrikaden von Warſchau ſtürmten, um nur einiges aus den Taten 
im Polenfeldzug zu erwähnen. 5 


Weſtwall. 


In der gleichen Zeit und noch bis zum Frühjahr 1940 ſicherten deutſche Pioniere den 
ſeit 1936 von Feſtungspionieren entworfenen und im Bau überwachten Weſtwall mit 
ſeinen rund 22.000 Panzerwerken durch Anlegen von Sperren und Minenfeldern weit 
im Vorfeld, verbunden mit kühnen Stoßtruppunternehmen gegen den Feind und nahmen 
ihm dadurch jede Energie zu einem größeren eigenen Angriff. 


Norwegen. =» 


Bei der am 9. April 1940 begonnenen Landung, deutſcher Truppen in Norwegen 
befanden ſich auch Pioniere, die ſich, obwohl zum Teil ſchiffbrüchig und ohne Geräte, mit 
der den Pionieren eigenen Findigkeit in kürzeſter Friſt mit allen nötigen Geräten und 
Werkzeugen verſahen und mit dem bekannten Erfolg den Weg ins Landesinnere bahnten. 
Die in den Schluchten und Engen der Gebirgsſtraßen vom Feind angewendeten Stein⸗ 
ſperren, Steinlawinen und Steilhangſprengungen boten ihnen kein Halt, ſondern wur⸗ 
den in eiſerner Zähigkeit und mit auf hervorragender Ausbildung beruhender Sach- 
kenntnis überwunden. Ein Pionierbataillon baute, immer im Kampf vordringend, in 
achtzehn Kampftagen 29 Brücken über zum Teil tiefe Schluchten. Bei der Gruppe Bergen 
wirkten Stoßtrupps der Pioniere bei der Einnahme der Küſtenbatterien, Flakſtellungen 
und Feldbefeſtigungen mit. Bei der Herſtellung der Verbindung mit der Gruppe Narvik, 
wo ein Pioniertrupp die Erzbahn geſprengt hatte, hatte eine Pionierkompanie die Spitze. 


Holland, Belgien, Luxemburg, Frankreich. 


Noch vor Beendigung des Norwegenfeldzuges traten die deutſchen Heeresgruppen 
den Vormarſch an der holländiſch-belgiſch-luxemburgiſchen Grenze an. Erſte Pionier- 
aufgabe war die Beſeitigung der Grenzſperren. Betonmauern wurden geſprengt oder mit 
vorbereitetem Rampengerät überbrückt, Minenfelder unſchädlich gemacht, Panzerwagen⸗ 
hinderniſſe beſeitigt und Sprengtrichter überbrückt. Die Jiſſel⸗Maas-Stellung wurde 
angegriffen und der Übergang über den Julianakanal und die Maas von mehreren 


Floßſackbrücke (Schelde). 


Expeditionskorps bei. Oberleutnant Langenſtraß und Feldwebel Hoffmann eroberten 
mit ihren Pionieren je ein Fort Maubeuges, ein Panzerpionierbataillon ſtürmte den 
befeſtigten Stützpunkt von Hazebrouck, und Pionieroberleutnant Voigt nahm mit ‚feiner 
Kompanie die Feſte Bergues, den Schlüſſelpunkt des Verteidigungsrings um Dünkirchen. 
Vor Abbeville brach ein feindlicher Panzerangriff in den Panzerſperren eines Pionier⸗ 
bataillons zuſammen, wobei 23 Panzer den Minen zum Opfer fielen. 


Schon vier Tage nach dem Angriff auf die Wengand-Zone hatten die Pioniere die = \ 


Somme und den Dife-Aisne-Kanal überwunden. Der Weg einer Armee, oſtwärts an 
Paris vorbei, führte über acht große Waſſerläufe. Die Pioniere ſchufen in raſchem 
Einſatz 34 Kriegsbrücken und 55 Befehlsbrücken mit über 6000 Meter Geſamtlänge 


über den Dife-Aisne-Kanal, die Aisne, Vesle, den Durcg, die Marne, den Petit Morin, = 


die Seine und Loire. Berühmt find auch die Abergänge über Aisne und Kanal bei 


Chateau-Porcien durch das Pionierbataillon Reinicke und bei Barby durch das Pionier- 


bataillon Hecker. An der Aisne erwarb Feldwebel Lang des Pionierbataillons 15 das 
Nitterkreuz des Eiſernen Kreuzes, indem er die ſchwere Straßenbrücke über den Aisne⸗ 
Kanal bei Pontavert in deutſche Hand brachte. - 255 
Vom 14. und 15. Juni ab erfolgte der Angriff auf die eigentliche Maginotlinie. 
Zwiſchen Ot. Avold und Saaralben durchſtieß die erſte Armee die Feſtungsfront. Zwiſchen 
Nonnenwald und Werkgruppe 92 überwand Feldwebel Gebauer vom Grenzpionier⸗ 
bataillon 74 den tiefen Kampfwagengraben der Nied, bei Oberhorſt gewann ein Sturm- 
pionierbatailion die enge zwiſchen den Staufen, ein weiteres Pionierbataillon griff die 


Werkgruppe Saaralben-Weſt an. Am 15. Juni ſetzten die Sturmbootpioniere unter 
Führung von Major Gantke über den reißenden Oberrhein und nahmen die dichte Bunker⸗ 


linie am Weſtufer Schon am gleichen Abend ſtand die erſte Kriegsbrücke über den Rhein. 
Bei Breiſach erzwangen die Feſtungspioniere den Rheinübergang. 
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Ein Sturmboot wird aus der Deckung vorgebracht (Oberrhein). 


DE 


Schwere Behelfsbrücke über die Donau. 


Nordafrika. 


In der Wüſte Nordafrikas ſind die Pioniere, 
klimatiſchen und Geländeverhältniſſen, 
Bahnbrechen und Gelände ſperren. Auch hier haben ſie den 
und im Müſtenſand vor unſeren Stützpunkten Minenfelder 
Vor Tobruk fiel der Ritterkreuzträger Pionieroberleutna 
eines Felſenbunkers. Leutnant Toll 
breiten Minengürtels und Sprengen zahlreicher Dra) 
des Wüſtenforts Madaua. In den 


wagen des Generals 


Balkan. 


Auf zwei Kriegsbrücken und einer 
Armee des Generalfeldmarſchalls Liſt 
nach Mazedonien und Griechenland wurden von den 
Zerſtörung der Straßenſperren durch 
der motorifierten Armee paſſierbar gemacht, 
zerfahrzeuge verſtärkt 
und überbrückten den reißenden Vardar, 
„Maginot-Linie des Balkans“ 
eroberten den „Hellas-Berg“ 
Raſt das Ritterkreuz des Eiſernen Kreu 
Thermopylen und 
Beim Vormarſch des 


Befeſtigungen und 


für die ſchweren Pan 


ſtießen fie durch die 


neben vielen anderen 
Schirrmacher eine wich 
reißende 


Wavell den Minentod. 


allerdings unter 
vor die gleichen Aufgaben geſtellt wie in Europa: 


gänzlich verſchiedenen 


Panzern den Weg freigemacht 
gelegt und Hinderniſſe gebaut. 
nt Eirener bei der Wegnahme 
Pionieren durch Überwinden eines 
htſperren den Weg zur Eroberung 
Pioniere fanden unzählige Panzer⸗ 


bahnte mit ſeinen 


Sperren deutſcher 


ſchweren Schiffbrücke der Pioniere überſchritt die 
die Donau. Die engen und ſteilen Gebirgsſtraßen 
Pionieren nach Wegnahme der 
Sprengung für den Vormarſch 
wobei viele Brücken wiederhergeſtellt oder 
werden mußten. Die Pioniere bezwangen 
und beſonders Gebirgspioniere durchſtießen die 
„die Metaxas-Linie, fie nahmen den Rupelpaß und 
„wofür der Oberleutnant in einem Gebirgspionierbataillon 
zes bekam. Über den Aliakmon, am Olymp vorbei, 
überbrückten den Kanal von Korinth. 5 


Generaloberst v. Weichs von Norden nach Jugoſlawien nahm 


Pioniereinſätzen die Panzerpionierkompanie des Oberleutnants 


ti 


ge Brücke, indem fie nach Überſetzen über die 300 Meter breite, 


Drau die ſerbiſchen Brücken 


wachen von rückwärts angriff und die Sprengung in 


letzter Gekunde verhinderte. 


Am 


Zupacken die 
weges. 


In der Agäis wurden die 


Marine“ * 


m Eiſernen Tor gingen 
Floßſäcken über die Donau und 


Serben an 


Pioniere unter Vermeidung jedes Geräuſches nachts in 
den Umgehungstanal und verhinderten durch tatkräftiges 
jeder Sprengung und Sperrung dieſes wichtigen Schiffahrts⸗ 


deutſchen Pioniere zu Seefahrern, die als Tannenbaum⸗ 


u uf Fiſchkuttern und Küſtendam fern und unter Einſatz von Sturmbooten das 
Agäifche Meer! ! 15 


Feinde ſäuber 


oe 
+ 


kaum” 


„Anmerkun 


r befuhren, 
ten. 


lung: Das taktiſche 
bezeichnet wird. 


auf den vielen Inſeln ihre Stoßtrupps ausbooteten und fie vom 


Pionierzeichen iſt A „das in der Soldatenſprache als „Tannen- 
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Sowjetunion. 


Gewaltige Pionieraufgaben ſtellte der Feldzug im Oſten. Weite Sumpfſtrecken 
waren durch Knüppeldämme und Bohlenſtraßen für unfere ſchweren Waffen überſchreit⸗ 
bar zu machen, und viele Flüſſe und Ströme mußten überwunden und im Feuer des ſich 
zäh wehrenden Feindes überbrückt werden. Unmengen von Feindminen mit zum Teil 
neuartigen komplizierten Zündungen wurden aus den Straßen und Nollbahnen, aus dem 
Vorgelände der Befeſtigungswerke und vor und in den verteidigten Ortſchaften unſchäd⸗ 
lich gemacht und aufgenommen. Die ſchwerſten Kampfſtände der Stalinlinie wurden von 
Pionierſtoßtrupps mit geballten Ladungen und Flammenwerfern angegriffen und ver- 
nichtet, Tauſende von Erdbunkern gejprengt. Schulter an Schulter mit der Schweſterwaffe 
fochten die Pioniere in vielen infanteriſtiſchen Einſätzen und zerſtörten dabei unzählige 
Panzer bis zu den ſchwerſten Typen mit ihren Sprengmitteln auch im Nahkampf. Da- 
neben erfolgten zahlreiche Sperreinſätze, um die vordringenden Keile unſerer Armeen 
gegen Flankenangriffe abzuſchirmen und die Vormarſchſtraßen zu ſichern. 


Die Zahl der in die Geſchichte eingegangenen Pioniertaten iſt ſo groß, daß nur wenige 
im Rahmen dieſes kurzen Rückblickes Erwähnung finden können. Bei Sokal, achtzig 
Kilometer nördlich von Lemberg, ſtürmte das „Bahnbrecherbataillon“ des Oberſtleut⸗ 
nants Mikoſch den Sokalberg und die Grenzbefeſtigungen und brachte die Bugbrücke 
unverſehrt in unſere Hand, eine Gebirgspionierkompanie unter Oberleutnant Mugler 
nahm den Schlüſſelpunkt Oleſzyce, 50 Kilometer nordweſtlich Przemyſl, der Komman⸗ 
deur eines Panzerpionierbataillons, Major Beigel, bewahrte als Führer einer Voraus⸗ 
abteilung durch blitzſchnelles Eingreifen eine Brücke über die Szezara vor der Zerſtörung 
und ſchuf damit die Vorausſetzung für den raſchen Vorſtoß feines Panzerkorps. Der 
Führer verlieh ihm für dieſe entſcheidende Tat das Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes. 
Mitte Juli wurde der 300 Meter breite Onjeſtr von den deutſchen Pionieren bezwungen 
und im gleichen Zug der Durchbruch durch die ſüdliche Stalinlinie vollzogen. Auch weiter 
nördlich bei Oſtropol waren die Pioniere beim Einbruch in die Stalinlinie maßgeblich 
beteiligt. Südlich der Pripfetſümpfe brach Leutnant Ewald mit ſeinen Pionieren Eck⸗ 
pfeiler aus den ſtarken Werken bei Koroſten. Bei Ulla, 70 Kilometer weſtlich Mitebſk, 
vollzog ein Pionierbataillon mit dem Übergang über die obere Düna gleichzeitig den 
Einbruch in die Stalinlinie und ſchlug dabei in 10¼ Stunden noch eine 20-Tonnen- 
Kriegsbrücke. In der Ukraine nahm eine Pionierkompanie unter Oberleutnant Kalbitz 
nach ſchwerſtem Kampf eine Brücke über den Sob, ſicherte die Ausbeſſerungsarbeiten 
gegen alle Gegenangriffe der Sowjets und machte damit den weiteren Vormarſch für 
ſeine Diviſion frei. Bei Saporoſhje nahm Oberleutnant Speidel mit ſeinen Pionieren 
die 300 Meter lange Stahlbogenbrücke über den Onjepr und verhinderte ihre Sprengung 
durch die Sowjets. Vom 30. Auguſt bis 2. September kämpften die Pioniere in außer 
ordentlich hartem Ringen gegen die heftigſte Gegenwehr des Feindes mit Artillerie und 
aus vielen Maſchinengewehrſtellungen bei Beriſlaw am Dujepr und erzwangen am 


vierten Tag gegen den Einſatz von ſowjetiſchen Kanonenbooten mit ihren Sturmbooten 


den Übergang über den Fluß, der durch einen im Feuer der feindlichen Monitore durch 
geführten Brückenſchlag gekrönt wurde. Südlich davon bahnte Oberleutnant Peter mit 
ſeiner Panzerpionierkompanie ſeiner Diviſion den Weg durch die ſtarke und zäh ver⸗ 
teidigte Brückenſtellung am Konskajafluß. 5 x ; 
Pioniere durchbrachen nach Überwindung des berühmten Tatarengrabens die fünfzig 
Kilometer tiefe Befeſtigungs- und Minenzone der Landenge zur Halbinſel Krim und 
führten damit den Angriff nach Süden. Aus den Kämpfen um Sewaſtopol iſt die Ein⸗ 
nahme von Eupatoria durch den Ritterkreuzträger Oberſtleutnant Ritter von Heigl 
Kommandeur eines Pionierbataillons und Führer einer Kampfgruppe, allgemein bekannt. 


Eine ganz beſondere ſchlachtenentſcheidende Pionjertat war auch der nächtliche Aber⸗ 


gang über den 1000 Meter breiten felfen- und riffreichen Dnjepr bei Krementſchug mit 
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Pioniere mit geballter Sprengladung (unter der linken 9 


Bunter. 


and) bereit zum Angriff gegen einen 


— 2 E Su > — 


Pioniere beim Abladen von Sturmbooten. 


Sturmbooten und Fähren und der Bau einer über 700 Meter langen Brücke, den der 
Feind durch ſtändige Luftangriffe vergeblich zu verhindern ſuchte, in Rekordzeit. 


Die völlige Einkeſſelung großer Teile der mittleren ſowjetiſchen Heeresgruppe war 
erſt möglich, nachdem die Pioniere den von Norden vordringenden deutſchen Diviſionen 
die Wege über die Djeſſna geſchaffen hatten. 


Ein Muſterbeiſpiel eines Pioniereinſatzes mit Sturmbooten iſt die Wegnahme der 
ſtarkbefeſtigten Inſel Moon. Im Morgengrauen eines Septembertages brauften in 
mehreren Wellen Hunderte von Pionierſturmbooten über den acht Kilometer breiten 
Meeresarm und ſetzten die Stoßtrupps an Land, die die Küſte von Minen ſäuberten und 
den Angriff auf Bunker und Feldſtellungen durchführten. Auch bei der Einnahme der 
Landenge der von Sſel nach Süden vorſpringenden Halbinſel Sorve waren die Pioniere 
maßgebend beteiligt. Der Flammenwerfergefreite Schultz erledigte hierbei 31 Bunker, 
davon zwölf nur mit Handgranaten und Piſtole und erhielt hierfür das Ritterkreuz des 
Eiſernen Kreuzes. 

Der Übergang zum Winterkrieg ftellte an die Pioniere wieder beſondere, zum Teil in 
dieſem Krieg neue Aufgaben, die durch die Stichworte: Abwehr und Vernichtung feind⸗ 
licher Panzerkampfwagen, Sperreinſatz und Stellungsbau gekennzeichnet werden. 


Die Einſchränkung der Benutzungsmöglichkeit der Straßen und Wege, ſogar des 
offenen Geländes durch Vereiſungen und Schneeverwehungen, verminderte die Beweg⸗ 
lichkeit der zur Panzerbekämpfung beſtimmten ſchweren Waffen in zum Teil unvorher⸗ 
geſehenem Maße. Für ſie mußte der Pionier einſpringen um mit ſeinen beſonderen 
Kampfmitteln die die feindlichen Maſſenangriffe begleitenden ſchweren und ſchwerſten 
Panzerkampfwagen vor der Hauptkampflinie zu vernichten und unſchädlich zu machen. 


0 


Der hionſerflammenwerfer blendet die Scharte eines Bunkers. 


Das Anlegen von Panzerſperren im Vorgelände, das Verlegen von panzerzerſtörenden 
Minenfeldern und auch die aktive Bekämpfung von durchgebrochenen Feindpanzern mit 
| hochbriſanten Pionierſprengmitteln wurde eine Aufgabe von größter Wichtigkeit, der ſich 
dle Pioniere mit dem für ihre Waffe berühmten Geſchick und Findigkeit und unter höchſtem 
perſönlichen Einſatz jedes einzelnen Mannes widmeten. Wenn die Sowjets am Ende ihres 
mißglückten Winterfeldzuges Bilanz über ihre vernichteten Panzerkampfwagen ziehen, 
dann werden ſie einen weſentlichen Teil davon auf das Konto der deutſchen Pioniere zu 
buchen haben, die ſelbſt die größten ſowjetiſchen Panzerwagen mit ihren Sprengladungen⸗ 

| in unfenntliche, im Gelände verſtreute Beſtandteile „zerlegten“ 
} „Sperreinſatz“ heißt die Aufgabe der Pioniere, wenn es gilt, in der Verteidigung das 
f Gelände für den Feind undurchſchreitbar zu machen. Mit welcher Aufopferung und Hin⸗ 
gabe haben ſich die Pioniere in dieſem ſeit über hundert Jahren kälteſten Winter unter 
ſchwierigſten äußeren Verhältniſſen dieſer Pflicht gewidmet! Hinderniſſe aller Art, 
Minenfelder und gürtel in früher unbekannten Ausmaßen haben fie vor den Hauptkampf⸗ 
linien der deutſchen Diviſionen und in den Vorfeldpoſtierungen geſchaffen, in denen je 
viele Maſſenangriffe unter ſchwerſten Verluſten für den Feind zuſammenbrachen und 
ſtecken blieben. Griff der Feind mit feinen vorgetriebenen Menſchenmaſſen an oder war 
ihm doch mal an einer Stelle ein Einbruch geglückt, dann kämpfte der Pionier Schulter 
an Schulter mit feinem Bruder, dem Infanteriſten, mit Gewehr, Maſchinengewehr, 
Piſtole, Maſchinenpiſtole und Handgranate und feinen Spezialwaffen, der geballten 
Ladung und dem Flammenwerfer, um die Einbruchſtelle abzuriegeln oder den Feind im 
5 ſofortigen Gegenſtoß zurückzuwerfen und zu vernichten. Was die Pioniere hier geleiſtet 
haben, wird erſt die ſpätere Geſchichte dieſes Krieges voll zum Bewußtſein kommen laſſen. 


Im Gegenſatz zu der bisherigen Führung des Kampfes dieſes Krieges durch raſtloſes 
Vorwärtsſtürmen ergaben die klimatiſchen Verhältniſſe des öſtlichen Raumes die Not⸗ 
wendigkeit des Überganges zum Stellungskrieg, der aber zum großen Teil einen anderen 
Charakter trug, als er vom Weltkrieg her bekannt war. „Stellungen“, das ſind Feld⸗ 
befeſtigungen mit Unterſtänden und Kampfräumen, mußten geſchaffen, Wärmehöhlen“ 
und Unterkünfte mußten meiſt dicht am Feind gebaut werden, alles Aufgaben, die dem 
Pionier im eigenen Einſatz oder als Lehrmeiſter für die anderen Waffen oblagen und 
gemeiſtert wurden. Es galt auch die Schwierigkeiten des Materialtransportes zu über⸗ 
winden und das nötige Bauholz oft aus großen Entfernungen heranzuſchaffen und in 
ſchnell erbauten Sägewerken und Werkſtätten zu verarbeiten. Die Erde war meiſt über 
einen Meter tief gefroren und deshalb mußten die Stellungen und Bunker erſt in den 
felsharten Boden hineingeſprengt werden. Beſonders die Pionierkameraden in Karelien, 
in Lappland und am Eismeer können davon erzählen, wie fie oft geradezu aus dem Nichts 
bei über 40 Kältegraden verteidigungsfähige Stellungen und lebenerhaltende Unter 
künfte für Mann, Roß und Wagen ſchaffen und gegen den Feind durch Hinderniſſe und 
Sperren aller Art ſichern mußten. Daneben ſtand auch immer noch die Sorge für die 
Brücken und ſonſtige Kunſtbauten, die jederzeit benutzbar gehalten und gegen den Cis⸗ 
1 und die Waſſermaſſen der Tauperiode unter allen Umſtänden geſchützt werden 

en. 
„Darüber hinaus waren immer wieder die laufenden Kampfaufgaben zu erfüllen, den 
deind durch ſtändige Stoßtrupps im Vorfeld nach Kräften zu schädigen feine Menschen 
und Materialverluſte jo groß wie möglich zu machen und ihm felbſt jeden Einblick in 
unſere Stellungen zu verwehren. Es galt, die auch in dieſem einzigartigen Stellungskampf 
verbliebene Beweglichteit der Kampfführung immer wieder zu örtlich offenſven Kampf- 
handlungen auszunutzen, und hierbei kam beſonders der Pionierwaffe mit ihrer beſon⸗ 
deren, hierauf gerichteten Schulung und Bewaffnung für den Kampf um Befeftigte Ort⸗ 


15 x . aften und Feldſtellungen eine große Bedeutung zu. : a se 
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Der Pionierſtoßtrupp greift den Bunker an. 


Die Pionierausbildung 


1 Der Pionierdienſt iſt ſehr abwechſlungsreich, da die Ausbildung des Pioniers die 
* vielſeitigſte aller Soldaten des Heeres iſt. Außer der Exerzierausbildung, die den Re- 
4 kruten innerlich und äußerlich zum Soldaten formt, und der allgemeinen Körperertüchti- 
\ gung, erhält der Pionier eine volle infanteriſtiſche Ausbildung im Gefechts- und Feld- 
14 dienſt. Die Waffen- und Schießausbildung umfaßt Gewehr und Maſchinengewehr, 
I Piſtole, Maſchinenpiſtole und Panzerbüchſe. Beſonderer Wert wird auf eine herbor- 
ragende Ausbildung als Nahkämpfer gelegt. 


Der Waſſerdienſt. 


5 Vorausſetzung dazu iſt Schwimmenkönnen. Wer dieſe Fertigkeit noch nicht mitbringt, dem 


Sicherheit im Tauchen iſt ſehr erwünſcht. Das Fahren auf dem Waſſer beginnt mit dem 
| = Paddeln der kleinen und großen Floßſäcke oder Schlauchboote, wie fie im Volksmund 
heißen. Dazu kommt das Rudern, Staken und Treideln der Pontons und ſonſtiger Fluß- 
| fahrzeuge (Kähne, Nahen, Weidlinge). Ferner müſſen die Pioniere für ihre Ertundungs- 
aufgaben auch das Fahren in Kanus, Kajaks und Punts beherrſchen. Ausgeſuchte Män- 
ner, möglichſt Schiffer und Waſſerſportler, werden als Fahrer für die ſtarken Motor- 
boote, als Sturmbootführer und in der Bedienung der Außenbordmotore ausgebildet. 
Auch mit ſelbſtgebauten Behelfs-Wafferfahrzeugen müſſen die Pioniere umgehen fön- 
nen. Daneben läuft die Ausbildung im Brückenbau mit dem beſonderen vorbereiteten 
Kriegsbrückengerät. Der Bau und das Zuſammenſetzen von Bockſtrecken und Ponton- 
| fähren, die ſpäter zu ganzen Brücken zuſammengefügt werden, wird mit dem techniſch 
erprobten und auf Grund langer Erfahrung geſchaffenen Material erſt langſam und ſchul⸗ 
ö mäßig geübt, damit alle Pioniere in der Handhabung und im Zuſammenſetzen der Teile 
gut ausgebildet werden. Iſt die nötige Fertigkeit erreicht, dann erfolgt der Bau oft wett- 
kampfmäßig nach der Stoppuhr. Daneben müſſen die Pioniere auch lernen, Brücken aus 
Baumaterial zu ſchlagen, das ſie an Ort und Stelle beſchaffen. Dieſe Brücken werden, 
auch wenn ſie oft bedeutend ſchwerere Laſten als die Kriegsbrücken zu tragen vermögen, 
„Behelfsbrücken“ genannt. Auch mit Hilfe der kleinen und großen Floßſäcke werden 
Stege, Fähren und Brücken mit recht anſehnlicher Tragfähigkeit gebaut. 


| Der Angriff über einen Fluß geſchieht gewöhnlich in folgender Weife: Zuerſt ſtoßen 
Spähtrupps der Pioniere — wenn möglich ohne die Aufmerkſamkeit des Feindes zu 
erregen und dadurch die eigenen Abſichten zu verraten — an den Fluß vor und erkunden 

die Übergangsitelle. Dazu gehört: Uferbeſchaffenheit mit An- und Abmarſchwegen, 

? Breite, Tiefe, Stromgeſchwindigkeit und Flußprofil. Diefe Erkundungen werden oft auch 
IE bei Nacht vorgenommen. Dann wird das nötige Kampfgerät in der richtigen Reihenfolge 
7 in die Sturmausgangsſtellungen gebracht und alle eingeteilten Pioniertrupps und die 
j zugeteilten Truppen und Waffen beziehen ihre Ablaufftellungen. Zur genau vorbeſtimmten 
Zeit erfolgt mit oder ohne Feuerſchlag der Artillerie der Flußübergang mit Sturmbooten. 
— Schlagartig werden dieſe Windhunde der Flüſſe“ aus den Deckungen zu Waſſer ge⸗ 
bracht, die Motoren eingeſetzt und ſchon ſauſen die Boote, in denen die Mannſchaft flach 
an die Bordwand gedrückt in höchſter Kampfbereitſchaft liegt, im Schutz künſtlichen 
—— Nobels mit ſchäumenden Heckwellen hinüber ans⸗Feindufer⸗ Die ⸗Sturmpioniere ſpringen 
ans Land, eine Handgranatenſalve kracht in die feindlichen Stellungen, die dann mit den 
beſonderen Pionierkampfmitteln, Flammenwerfern und Sprengladungen, aufgerollt und 
vernichtet werden. Dauernd folgen neue Wellen der Sturmboote, die Verſtärkungen 
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„ Die Übungen auf dem Waſſer find wohl unbeſtritten der Lieblingsdienſt der Pioniere. 


| | wird fie bald nach dem Eintritt in die Pionierkompanie gelehrt. Auch Fertigkeit und 
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Kriegsbrücke aus Pontongerät (Ob 


Angriff mit Sturmboot. 


indlichen Ufer, 
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Mit Sturmbooten zum f 


bringen, und diejenigen, die ihre Beſatzungen bereits ausgebootet haben, fahren weiter 
unermüdlich hin und her, bringen Truppen mit ſchweren Waffen und nähren dadurch den 
Angriff, bis der Brückenkopf gebildet ift und die nötige Tiefe gewonnen hat. Unterdeſſen 
{ommen ſchon die Floßſäcke und Floßſackfähren mit weiteren Kräften und Waffen, und 
ſchließlich nehmen die inzwiſchen raſch gebauten 8- oder 16-Tonnen-Pontenfähren, von 

torbooten gezogen oder gedrückt oder von Außenbordmotoren angetrieben, den Uber⸗ 
ſetzbetrieb in breiter Front auf. Schon werden auf beiden Ufern die „Landbrüden" a 
und in dieſe Brückenlinie werden dann die Fähren zur zufammenhängenden e e 
eingefahren und verankert, über die in endloſem Zug Regimenter und Diviſionen über 
den Strom gehen. . es 

Natürlich geht es nicht immer jo „programmäßig“, denn der Feind ae 
Brückenſchlag durch feine Artillerie und durch rollende Fliegerangriffe zu e 
wer mindeſtens zu ſtören. Unermüdlich mülfen die Pioniere im Hagel der 5 Oft 
Granaten und Bomben alles einſetzen, um die Brücke zu ſchaffen und e En 
müſſen beſchädigte Teile ausgefahren und neue Strecken und Fähren en 15 = 
Daß dies alles fo. ftörungs- und reibungslos wie nur möglich klappt, iſt es 
 Bionieroffigiere und ihres Organiſationstalentes, verbunden mit 0 

inſat, der den Pionieren Muſter und Vorbild ihres Wirkens und DE z 5 5 

Sobald es möglich iſt, meift innerhalb von zwei bis drei Tagen, erſetzt ein rut 
baubataillon die i Ka = feſte Behelfsbrücke mit gerammten a en 
mit ſchwimmenden Unterſtützungen größter Tragfähigkeit. Nach deren 1 et 
le Kriegsbrücke ſofort wieder abgebaut, das Material auf die Fahrzeuge der 
olonne verladen, und weiter geht es feindwärts zu erneutem Einſatz. 


Kampf gegen Panzerwerke und Bunker. 


Die zweite große Aufgabe der Pioniere im Angriff iſt der Einbruch in befeſtigte 
Stellungen und ſtändige Fronten, das heißt die Einnahme und gZerſtörung von Panzer- 
werken und Bunkern. In beſonderer Stoßtruppausbildung werden die Pioniere für dieſe 
ſchwierigen Unternehmungen geſchult. Dabei kommen die eigenen Pionierwaffen, der 
Flammenwerfer, die Brandröhre und die geballte Ladung, vor allem zur Wirkung und 
auch die Handgranate, deren Handhabung der Pionier immer noch ganz beſonders übt. 


Nach genügend langer und wirkungsvoller Beſchießung der anzugreifenden Panzer- 
werke oder Bunker durch Artillerie, mitunter aber auch ohne Artillerievorbereitung in 
überrafchendem Angriff arbeiten ſich die Pioniere aus ihren Ausgangsſtellungen einige 
hundert Meter vor dem Werk von Trichter zu Trichter im Schutz künſtlichen Nebels vor, 
der entweder von der Artillerie durch Nebelgranaten oder meiſt von den Pionieren ſelbſt 
durch Nebelkerzen oder Nebelhandgranaten erzeugt wird. Es muß vor allem verſucht 
werden, zu verhindern, daß die feindliche Beſatzung aus dem Bunker herausſchießt. Zu 
dieſem Zweck richten Pak, Flak und leichte Maſchinengewehre ihr Feuer auf die Schieß- 
ſcharten. Oftmals werden die Scharten auch durch Flammenwerfer geblendet. 


Währenddeſſen ſchieben die Pioniere geſtreckte Ladungen unter die Drahtſperren und 
ſprengen die zum weiteren Vorgehen nötigen Sturmgaſſen, die notfalls noch mit Draht- 
ſcheren erweitert werden. Durch die Sturmgaſſen drängen die Pioniere vor und gehen 
dem Bunker ſelbſt mit ihren Ladungen zu Leibe. Sie ſprengen die Scharten, werfen 
Handgranaten und Brandröhren hindurch, zertrümmern mit geballten Ladungen die Ein- 
gangstür. Bei größeren Panzerwerken klettern ſie auf die Decken der Werke und ſprengen 


die Panzerkuppeln. 3 


Die ſtändigen Befeſtigungen der Feinde, die berühmte Maginotlinie der Franzoſen, 
die Metaxaslinie der Griechen und die Gtalinlinie der Sowjets haben dem Können 
und dem entſchloſſenen Angriffsgeiſt unſerer tapferen Truppen nicht ſtandhalten können. 
Es hat ſich hier die ſorgfältige Ausbildung der Pioniere bewährt. Sobald aus einer Be- 
feſtigungslinie einige Bunker oder Panzerwerke herausgebrochen waren, ließ ſich der 
Durchbruch der deutſchen Truppen nicht mehr aufhalten. 


Der Sperrdienſt 


Zu den vielen Aufgaben der Pioniere gehört auch I. im Angriff die Beſeitigung der 
natürlichen Geländeſchwierigkeiten und der vom Feind angelegten Sperren und Minen- 
felder, 2. in der Verteidigung die Errichtung von eigenen Sperren zur Abwehr oder zur 
Verzögerung des feindlichen Vorgehens und 3. in Angriff und Verteidigung die Panzer- 
nahbefämpfung. 5 

Es gibt verſchiedene Arten von Sperren: gegen Panzer und geländegängige Fahr- 
zeuge, gegen ſtraßengebundene Fahrzeuge und gegen feindliche Infanterie. Die Aus- 
führung erfolgt als Panzerwagengräben, Höckerhinderniſſe, Eiſenbetonſperren, Beton- 
oder Eiſenträgerpyramiden, Stahligel mit oder ohne Verkettung, Betonwalzen, ein- 
betonierte Schienenſperren, Baum-, Material- oder Drahtſperren, Uberſchwemmungen 
und Anſumpfungen durch den Stau von Waſſerläufen und in einem in früheren Kriegen 
unbekannten Umfang und Ausmaß durch Minen und Sprengladungen verſchiedenſter 
Art und Wirkung mit ſelbſttätigen und ferngeſteuerten Zündern. 7 


Alle diefe Kampfmittel und ihre techniſchen Konſtruktionen muß der Pionier nicht nur 
kennen, ſondern auch zu handhaben verſtehen, damit er ſie mit geſchulten Augen erkennen 
und mit ſicherer Handfertigkeit und unter Anwendung der wirkungsvollſten Mittel un⸗ 
ſchädlich machen kann. Dazu gehört mit größtem perſönlichen Einſatz außerordentlich 
gutes techniſches Verſtändnis und Erfahrung, die durch eine gründliche Schulung und 
28 


dau 


iche Pioniere beſeitigen durch Sprengungen die in der Einfahrt eines Hafens berfentten Schi je 


Ausbildung vermittelt wird. Schon das Suchen und Auffinden der oft mit größter Heim- 
tüde verſteckten Sprengladungen ſetzt beſte Aufmerkſamkeit und Findigkeit voraus, und 
die Beherrſchung der vielen Arten der Zündung iſt eine kleine Wiſſenſchaft für ſich. 


Ein wichtiger Teil des Sperrdienſtes iſt der Sprengdienſt. Er iſt nicht nur für den 
Angriff, ſondern auch für die Verteidigung ein wichtiges Kampfmittel, deſſen Beherr⸗ 
ſchung und Anwendung eine weſentliche Vorausſetzung für den Erfolg eines militäriſchen 
Unternehmens iſt. Den Weg frei zu machen für den Vormarſch der Panzer und der In- 
fanterie, gelingt nicht immer mit nur körperlichem Kräfteeinſatz, bei ſchweren Hinderniſſen 
müſſen Sprengmittel zu Hilfe genommen werden. Ob es ſich nun um die Beſeitigung von 
Wegſperren, die Freilegung eines Hafens durch Sprengung von in der Einfahrt verſenkten 
Schiffen oder um die Vernichtung eines Richtzieles der feindlichen Artillerie handelt, 
immer heißt es: „Pioniere!“ Beſondere Einſatzbereitſchaft, Mut und auch Können haben 
die kleinen Pionierſprengtrupps gezeigt, die in verwegenem Durchbruch Eiſenbahnen und 
Straßen weit im Rücken des Feindes geſprengt und fo die Heranführung und den Rück- 
zug von feindlichen Truppen unterbunden haben. 

Sprengen iſt eine Kunſt. Zu ihrer Beherrſchung muß ſich der Pionier mit den Zün- 
dungsarten, Zündung durch Leitfeuer oder auf elektriſchem Wege, vertraut machen. Er 
muß die Wirkung der verſchiedenartigen Sprengmunitionen kennen und muß wiſſen, 
welche Ladungsſtärken die verſchiedenen Sprengobjekte aus Holz, Eiſen, Mauerwerk, 
Beton oder Fels erfordern. Damit die Ladung an der richtigen Stelle angebracht wird, 
muß der Pionier über die Bauweiſe und die ſtatiſchen Verhältniſſe der verſchiedenen 
Bauwerke und Brücken unterrichtet ſein. Den Drucklufterzeuger, den Aufreiß- und den 
Bohrhammer muß er bedienen können, damit er die Sprenglöcher in hartes Mauerwerk, 


— 


Pioniere ſchieben im Schutze künſtlichen Nebels eine geſtreckte Ladung unter die zu ſprengende 
Drahtſperre. 
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können, um die gewünſchte Wirkung zu erzielen. 3 

Genau wie der Pionier die Sperrmittel des Feindes kennen und zu ihrer Beſeitigung 
und Unſchädlichmachung beherrſchen muß, ſo iſt er auch in der Lage, dem Feind ſelbſt 
wirkungsvolle eigene Sperren entgegenzuſetzen. Bei allem Umfang der ſchulungsmäßig 
geübten Sperrungsarten iſt hierbei der perſönlichen Findigkeit und Überlegung im Er⸗ 
finden und Schaffen neuer wirkſamer Abwehrmittel keine Grenze gezogen und der Pionier 

iſt bekanntlich in dieſer Hinſicht ein „Allerweltskerl“, der dem Feind immer wieder neue 
Rätſel zu raten und harte Nüffe zu knacken gibt. 


Panzernahbekämpfung. 


Eine äußerſt wichtige Aufgabe der Pionierwaffe iſt, wie bereits erwähnt und in den 
bisherigen Feldzügen oft bewieſen, in Angriff und Verteidigung die Panzer⸗Nahbekümp⸗ 
fung. Nicht überall können panzerbrechende Waffen (Pak, Flak) ſtehen und nicht überall 
konnen panzerzerſtörende Minen gelegt werden. So greift der Pionier zu feinen Sonder- 
waffen, der Sprengladung und dem Flammenwerfer, und rückt auch den größten Stahl- 
ungetümen im ſchneidigſten Einſatz direkt auf den Leib. Das gibt meiſt ein großes Feuer⸗ 
werk und unter hölliſchem Krachen zerberſtet die fahrende Feſtung oder wird zumindeſtens 
bewegungsunfähig. Pionier und Panzerbrecher ſind untrennbare Begriffe geworden. 


Befeftigungs- und Stellungsbau. 


Noch manche andere Aufgabe muß der Pionier bewältigen können. Er muß den 
efeſtigungs- und Stellungsbau beherrſchen, wenn auch heute dafür meift Sonder⸗ 
kuppen eingeſetzt werden. Eine beſondere Ausbildung erfolgt für den Straßen und 
Haäuſerkampf und für den Kampf um befeſtigte Ortſchaften. Da müſſen Türen und Tore 
mit Sprengladungen erbrochen werden und Verbindungen von einem Haus zum anderen 
durch Wandſprengungen hergeſtellt werden. W derſtandsneſter des Feindes müſſen mit 
lammenwerfern und Brandröhren ausgeräuchert oder durch geballte Ladüngen ver⸗ 
gichtet werden. 5 


; Allgemeine techniſche Ausbildung. 


Diaß die Pioniere viele Maſchinen und Motoren richtig bedienen, einſetzen und auch 
warten und pflegen lernen müſſen, ergibt ſich aus den obigen Darſtellungen. Der Pionier 
5 Geſteinsbohrer an der Schärf- und Stauchmaſchine ſelbſt wieder her, er 


Achtet feine \ 
ſchweißt und ſchneidet autogen und elektriſch, er fällt Bäume nicht nur mit der Art, 
fendern auch mit der Motorſäge. In (jeder Kompanie gibt es darüber hinaus Männer, 
die in der Lage find, ein vom Feind beſchädigtes Elektrizitäts- oder Waſſerwerk wieder 
in Gang zu bringen, Werkſtätten mit Maſchinen verſchiedenſter Art techniſch richtig aus: 
zurüſten oder die Keſſelanlage einer Fabrik wieder in Ordnung zu bringen und in Betrieb 
A lesen. Pioniere mülfen notfalls in der Lage fein, auch größere Waſſerfahrzeuge mit 


* zu bedienen und Stromerzeugungsanlagen zu ſchaffen. Dafür bürgt ihr Name: 


Sechnit, er iſt und bleibt vor allem Kämpfer. Pionier fein heißt, fein ganzes Wiſſen 

n als Wegbereiter für die Schweſterwaffen einſetzen. 5 1 = 

er Dienſt bei der Pionierwaffe iſt deshalb zweifellos der intereſſan IE 
um flungsreichſte, den es e 490 denn ſo wenig die Technik fill ſteht, fo wenig 

‚nme der Pionier an ein wirkliches Ende ſeiner Ausbildung. 


g 
E 
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Fels oder Beton einbohren kann. Er muß die erforderlichen Sprengſtoffmengen ſchätzen 


Dampfmaſchinen oder Motorantrieb fachmänniſch in Gang zu bringen und zu ſteuern, 


Das Wort unmöglich“ kennt der Pionier nicht. Er beherrfcht nicht nur alle Gebiete der 


Welche Aufftiegsmöglichkeiten gibt es 
2 bei den Pionieren? 


I. Die Pionieroffizierlaufbahn: Jeder junge deutſche Mann, der ſich berufen fühlt, 
Offizier zu werden und ſich durch hohen Perſönlichkeitswert und Charakterſtärke, durch 
körperliche Härte, Friſche und geiſtige Wendigkeit auszeichnet, kann Offizier werden. 

Die Anforderungen an den Pionieroffizier ſind hierbei beſonders mannigfaltig. 
Neben ausgeſprochen techniſcher Veranlagung und Können, neben ruhigem Abwägen 
ſtehen ſchnelle Entſchlußkraft und kämpferiſcher Einſatz im Vordergrund. 

Die Aufgaben der Pionierwaffe und damit des Pionieroffiziers find in den vor- 
ſtehenden Abſchnitten gekennzeichnet und hervorgehoben. 

Daß ſie gemeiſtert werden, wird immer der Stolz des deutſchen Pionieroffiziers ſein. 

Der Weg hierzu ſteht offen: allen Schülern höherer Schulen, die das Reifezeugnis er- 
halten — dieſe werden bei Eignung als „Bewerber für die Offizierlaufbahn“ eingeſtellt“; 

allen Soldaten aus der Truppe, die nach Perſönlichkeit und auf Grund ihrer Leiſtun⸗ 
gen in der Truppe für die Übernahme in die aktive Offizierlaufbahn geeignet ſind. 

Die Bewerber für die Offizierlaufbahn und die aus der Truppe übernommenen 
Soldaten erhalten neben dem Truppendienſt eine zufägliche Ausbildung und werden durch 
beſondere hierfür ausgeſuchte Offiziere betreut. Nach erfolgreichem Abſchluß der Grund- 
ausbildung erfolgt bei entſprechender Eignung nach halbjähriger Dienſtzeit die Beför- 
derung zum Gefreiten, nach weiterer, mehrere Monate umfaſſender Ausbildung die 
Beförderung zum Unteroffizier und Ernennung zum Fahnenjunker. Nach etwa einjähriger 
Dienſtzeit werden die Fahnenjunker und die aus der Truppe ausgeſuchten Soldaten bei 
vorliegender Eignung und Bewährung in der Truppe zu einem Kriegsſchul- und Waffen- 
ſchullehrgang kommandiert und beſonders auf dem Gebiet der Truppenführung, Aus- 
bildung und Erziehung für ihre ſpäteren Aufgaben als Offiziere vorbereitet. Nach 
erfolgreichem Abſchluß des Lehrganges haben ſie als Zugführer in der Truppe zu 
beweiſen, daß ſie die volle Eignung als Führer im Gefecht ſowie als Ausbilder und 
Erzieher junger Soldaten beſitzen. Nach etwa zweijähriger Geſamtdienſtzeit erfolgt dann 
die Beförderung zum Leutnant durch den Oberbefehlshaber des Heeres. 

II. Unteroffizierfaufbahn: Beförderung zum Unteroffizier nach mindeſtens zwei 
Dienſtjahren bei einer Verpflichtung auf insgefamt zwölf Dienſtjahre. 

Aufſtieg zum Feldwebel, Oberfeldwebel oder Hauptfeldwebel. 

In erſter Linie kommt Verwendung als Frontunteroffizier in Frage. Wer jedoch 
beſondere Neigung hat, kann Verwendung finden als Nechnungsführer, Geräteunter- 
offizier, Gasunteroffizier, Bekleidungsunteroffizier, Schirrunteroffizier und Schirrmeiſter. 

Ein befonderer Weg zum Unteroffizier führt über die Unteroffizierſchulen des Heeres. 
(Merkblätter mit den Aufnahmebedingungen bei den Wehrbezirkskommandos und 
Arbeitsämtern erhältlich.) 

III. Sonderlaufbahn: Nach zwei Dienſtjahren Ausbildung zum Feuerwerker oder 
Waffenmeiſter und nach drei bis ſechs Dienſtjahren Ausbildung zum Beamten des 
mittleren oder des gehobenen techniſchen Dienſtes möglich. 

IV. Nach zwölfjähriger Dienſtzeit ſteht dem Soldaten die Beamtenlaufbahn offen, 
in erſter Linie die eines Heeresbeamten, und zwar bei den Pionieren vor allem (ſiehe III) 
die des mittleren techniſchen Dienſtes, Wallmeiſter und Feſtungswerkmeiſter (mit etwas 
maſchinentechniſcher Vorbildung) und des gehobenen techniſchen Dienſtes, techniſcher 
Beamter (Pi) und (Picſeſt), dann aber auch Zahlmeiſter und Waffenmeiſter (fiehe III). 
Der Aufſtieg zum Offizier (W) iſt nach Beſuch der Feuerwerkerſchule möglich. 


Auskunft über die Einſtellungsbedingungen erteilt jedes Wehrbezirkskommando. Dort ſind 
entſprechende Merkblätter für den „Offiziersnachwuchs des Heeres“ erhältlich. 
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